
Die «Sea-Watch 4» lag wegen 
der Corona-Pandemie in einem 
spanischen Hafen fest. Jetzt 
ist sie unterwegs zur ersten 
Rettungsmission, unterstützt 
von der Evangelisch-
reformierten Kirche Schweiz.
K A R I N  M Ü L L E R

Das Seenotrettungsschi�  Sea-Watch 
4 habe am 15. August den Hafen von 
Burriana in Spanien verlassen und 
sich auf den Weg in die Such- und Ret-
tungszone gemacht, teilte die Organi-
sation Sea-Watch mit. Die «Sea-Watch 
4» ist zurzeit das einzige Rettungs-
schi� , das auf dem Mittelmeer im Ein-
satz ist.

Das ehemalige Forschungsschi�  
wurde vom Bündnis United4Rescue 
fi nanziert, das die Evangelische Kir-
che Deutschland EKD initiierte. Auch 
die Evangelisch-reformierte Kirche 
der Schweiz EKS und die Schweizeri-
sche Bischofskonferenz SBK beteilig-
ten sich fi nanziell.

Seit sechs Wochen seien keine zi-
vilen Rettungskräfte mehr in der 
Such- und Rettungszone im Einsatz, 
fast alle Seenotrettungsschi� e seien 

wegen angeblicher Sicherheitsmän-
gel in Italien festgesetzt, schreibt Sea-
Watch. In dieser Zeit hätten die Auf-
klärungsfl ugzeuge von Sea-Watch im 
zentralen  Mittelmeer über 1500 Per-

sonen in Seenot dokumentiert, mehr 
als 3500 Menschen wagten laut der 
Internationalen Organisation für Mi-
gration IOM die gefährliche Über-
fahrt. 

Mit der fi nanziellen Unterstützung 
von United4Rescue schaltete sich die 
EKS in die europäische Flüchtlingspo-
litik ein und unterstützt die private 
Seenotrettung im Mittelmeer mit ei-
nem «symbolischen fi nanziellen Bei-
trag von einigen Tausend Franken». 
Der Rat der EKS begründet das Enga-
gement mit christlicher Menschen-
liebe und Barmherzigkeit. Er stelle 
sich «ausdrücklich hinter die vier 
Ziele und Forderungen das Aktions-
bündnisses: Recht auf Seenotrettung, 
keine Kriminalisierung der Seenotret-
tung, faire Asylverfahren und sichere 
Häfen».

Symbolischer Beitrag
der Kirchen 
Doch es gibt auch Kritik an der Unter-
stützung der Kirchen. Die private See-
notrettung ermutige die Menschen, 
ihre Heimatländer zu verlassen, um 
über das Meer nach Europa zu kom-
men. «Obwohl häufi g ein solcher Pull-
E� ekt behauptet wird, ist dies bis 
heute wissenschaftlich und empirisch 
nicht überzeugend nachgewiesen wor-
den», kontert der Theologe Frank 
Math wig, Ethikbeauftragter der EKS. 
Die zivilgesellschaftliche Seenotret-

tung sei nur die Reaktion auf das Feh-
len einer staatlichen Seenotrettung. 
«Die Rettung von Ertrinkenden darf 
weder von deren Herkunft, noch von 
deren Aussichten auf spätere Asylan-
erkennung abhängig gemacht werden. 
Der Schutz von Leib und Leben und 
vor unmenschlicher Behandlung sind 
nicht verhandelbar. Der Einsatz für 
Bedürftige, Schwache und Hilfl ose ge-
hört zu den Kernaufgaben und zum 
Selbstverständnis kirchlicher Diako-
nie», so Mathwig.

Faire Asylverfahren
Neben der Seenotrettung engagiert 
sich der Rat der EKS auch für die in 
Europa angekommenen Flüchtlinge. 
«Mit dem Bündnis United4Rescue for-
dert die EKS faire Asylverfahren. Die 
Kirchen erinnern die Politik an ihre 
rechtsstaatliche Pfl icht», sagt Frank 
Mathwig. 

So habe die EKS an Ostern an den 
Bundesrat appelliert, unbegleitete 
minderjährige Flüchtlinge aus den La-
gern auf den griechischen Inseln in die 
Schweiz zu holen. «Für die EKS gehö-
ren Flüchtlingshilfe mit Partnern vor 
Ort und Seenotrettung zusammen», 
betont der Theologe. 

BASLER BETTAGSMANDAT

Dankbarkeit, Wertschätzung und Versöhnung 
Der Eidgenössische 
Bettag wurde im 
Jahre 1639 einge-
führt. Die Eidgenos-
senschaft wollte 
hiermit ihre Dank-
barkeit ausdrü-
cken, dass sie bis 
dahin vom Dreis-
sigjährigen Krieg 

verschont geblieben war. Über die 
Jahrhunderte diente der Feiertag dazu, 
Gott für seinen Schutz zu danken oder 
ihn um Unterstützung in schweren 
 Zeiten zu bitten.

Seither sind Wohlstand und Wis-
sen enorm gewachsen, Europa erlebt 
seine friedlichste Zeit, viele Krankhei-
ten konnten ausgemerzt werden. Exis-
tenzielle Sorgen kennen wir heute in 
der Schweiz kaum noch. Insgesamt 
geht es der Welt heute so gut wie noch 

nie. Doch die vergangenen Monate 
stellten alles auf den Kopf. Sie haben 
gezeigt, dass wir als Individuen und als 
Menschheit doch verletzlicher sind als 
angenommen: Wer hätte noch vor ei-
nem Jahr gedacht, dass winzige Viren 
die ganze Welt über Monate in Atem 
halten und für viel Leid sorgen werden?

In dieser schwierigen Zeit gab es 
ihn wieder, diesen ursprünglichen Ruf 
nach Unterstützung – und er wurde er-
hört. In diesen Zeiten der Unsicherheit 
haben sich viele Menschen auf Werte 
wie Zusammenhalt, Solidarität und 
Rücksichtnahme besonnen. Diese zeit-
losen Tugenden sind so wertvoll wie 
Desinfektionsmittel und Gesichtsmas-
ken. Sie haben unsere Gesellschaft 
während des Lockdowns am Laufen ge-
halten. Unzählige Freiwillige unter-
stützten ihre betagten Verwandten, 
Freunde oder Nachbarn.

Berufe, die sonst nicht immer die ihnen 
zustehende Anerkennung erhalten, 
rückten auf einmal in den Fokus. 
 Während viele Büroangestellte von zu 
Hause aus arbeiten konnten, arbeiteten 
Pfl egerinnen und Pfl eger und das Rei-
nigungspersonal in den Spitälern sowie 
Verkäuferinnen und Verkäufer in den 
Einkaufsläden auf Hochtouren weiter. 
In unserer komplex gewordenen Wirt-
schaft sind die einzelnen Rädchen 
nicht mehr sichtbar. In der Krise zeigte 
sich eindrücklich, dass alle Rädchen 
wichtig sind. Stärker ins Bewusstsein 
gerückt ist auch, dass die genannten 
Berufe mehrheitlich von Frauen ausge-
übt werden und die Arbeitsbedingun-
gen nicht die besten sind. Es ist an der 
Zeit, dass diese nicht nur in Pandemie-
zeiten «systemrelevanten» Berufe ihre 
verdiente Wertschätzung erhalten. 
 Lobende Worte und Applaus sind ein 

schönes Symbol, ob diese auch nach-
haltig wirken werden, wird uns die 
 Zukunft zeigen.

Der Bettag ist auch ein Symbol der 
Versöhnung: So wird der Bettag seit 
1797 von den Katholiken und Refor-
mierten gemeinsam gefeiert. Heute be-
gehen alle christlichen Kirchen sowie 
die Israelitische Kultusgemeinde den 
überkonfessionellen Feiertag gemein-
sam. In der Schweiz herrscht zum 
Glück ein friedliches Nebeneinander 
verschiedener Religionen. Doch auch 
bei uns kann eine Radikalisierung der 
Meinungen und Weltanschauungen 
beobachtet werden. Die Toleranz ge-
genüber abweichenden Ansichten hat 
zuweilen abgenommen. Die Pandemie 
beschleunigte diese Entwicklung noch.

Einander zuhören, gegenseitiges 
Verständnis au� ringen und gemein-
sam nach Lösungen suchen: Diese sim-

ple und doch oft so schwer umsetzbare 
Methode zur Versöhnung und Konfl ikt-
lösung sollten wir uns am Bettag 2020 
wieder einmal in Erinnerung rufen.

Nicht zu kurz kommen sollte auch 
der ursprüngliche Grund für die Ein-
führung des Bettags: die Dankbarkeit. 
Wir leben in einem wohlhabenden, so-
zialen, sicheren und freien Land. Das 
vergessen wir manchmal fast, weil es 
für uns so selbstverständlich ist. Doch 
leider ist dem nicht so, wie der Ver-
gleich mit den schwierigen Lebensum-
ständen in vielen anderen Ländern 
oder ein Blick zurück in die Geschichte 
der Schweiz zeigt. Noch unsere Gross-
eltern wuchsen unter ganz anderen Be-
dingungen auf. Der Bettag ist eine gute 
Gelegenheit, um zu schätzen, was wir 
alles erreicht haben. Tragen wir als Ge-
meinschaft Sorge dazu. TA NJA  S O L A N D, 
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�Wenn es einmal klar ist, dass man den Nobelpreis nicht 
bekommen wird, muss man sich nichts mehr beweisen.�

THEMA — IM SCHATTEN DER GLOBALISIERUNG:

«Sea-Watch 4» im Einsatz, erste Flüchtlinge gerettet. | E P D - B I L D


